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Ich schlage also vor,
Gehaltsbestimmung jener Beamten ausgeschlossen
werde, die unmittelbar vom Staat, nicht aber von
denen, die ausschließlich von den Bezirken ober Ge
meinden besoldet werden.

§ 13. Dieser K gründet sich wiederholt auf das
sowohl unsinnige als unbillige System, als sollten
alle Steuren von dem Vermögen erhoben werden.

Ich will nicht anführen wie schwer, ja unmög-
lich es ist, einem jedem ftiu wahres Vermögen aus-
zufinden sondern blos bemerken, daß es eine große
Ungerechtigkeit wäre, wann der Grundbesitzer, der
nun auf eine ziemlich wohlfeile Art seine Zchnden
und Bodenziuse für immer entfernen kann, zu der
Staatsgütern nichts, im Gegentheil der Eigenthum
mer von Gültschristen und beweglichen Gütern alles
ertragen und hergeben sollte.

Ich trage darauf an, daß die Steuren zu den
Staatsbedürfuissen nicht ausschließlich von dem Ver
mögen, sondern auch vermittelst maßiger Grundfleu-
ren erhoben werden sollen.

La siechere glaubt, der iZ. Artikel soll so ab-
gefaßt seyn: man zahle nach dem Verhältniß.des
Vermögens, des Einkommens und des Ertrages der
Guter, die man bearbeitet.

Weg mann. Die Einheit und Untheilbarkeit der
Republik bringt es mit sich, daß jeder helvetischer
Bürger au jedem Ort in Helvetien das Recht hat,
sich niederzulassen.

Dieses Recht aber sollte durch Bedingungen zum
gemeinen Besten beschränkt werden. Was erfordert
nun dieses?

l. Die Verhinderung eines allzugroß n Hinflusses
von Einwohnern an wohlgelegenen, großen, rer
chen Orten, wo der Erwerb leicht und reich-
lich ist; welche Hauptort, Flecken, Werkstätte
zu viel Uebermacht dadurch gewinnen könnten,

s. Fooert das allgemeine Beste die Verhinderung
der Auswanderung, der reichen, geschikten, kuust-
reichen Einwohnern aus den weniger wohlgele.
genen, kleinen, dürftigen Orten, wo oft die

wenigen Reichen, oder stark fabricierenden Han-
delsleute, gute Handwerker und Künstler, durch
Beförderung des Verdienstes für Arbeiter und

Arme, sehr nüziich sind.
Diese Beschränkung der Aus - und Einwände-

muß die Constitution wenigstens im Allge-

daß das Volk von der werbs jeder so und so viel in eine Cassa, tsse zur
Unterstützung solcher Passivbürger bestimmt ist, welche
an dem Gemeindgut keinen Antheil haben, dadurch
erreicht man den doppelten Zwek.

1. Daß das Gemeindgut nur von den Theilhaber»
benuzt wird.

2. Daß die Armen unter den Passivbürgern nicht
Hülflos bleiben; auch der Reichste kann sich die-»
ses Beitrags pr<? rà nicht weigern, dann seine
Nachkommen können arm werden.

Art. 4. Unter Aufsicht der Polizei.
Unter Leistung des Einzugs - und Wohns

rechtes auch der Erwerbsgcbühren, so wie
dieselben das Gesez in Rüksicht der Berichten, über die
Bedürfnisse und die ganze Localikät der Gemeinen
bestimmen wird.

8ter Art. Für ftandesmäßig en Unterhalt
der Geistlichen sorgt die Nation.
Ohnstreirig sind Volkslehrer von ächtem Geist

und Herzen, eine Classe Bürger unserer Republik,
welche die Vorsorge der Regierung im höchsten Grad
verdienen; Wie sehr ist zu wünschen, daß alle, die
dieses Standes würdig sind,'standesmäßig unterhalb
ce» werden können.

Die Nation soll dafür sorgen, sagt der Artikel,
(Die Fortsetzung folgt.)

rung
daß dafürmeinen anerkennen, und bestimmen,

nach Gesetzen gesorgt werbe.
Zur Abfassung dieser Gesetze dienten wohl em-

gezogene Berichte und Vorschlage aus allen Gemein-

den, sowohl reichen als armen, großen und kleinen

ohne Unterschieb aus allen, damit nicht willkühriiche
und einseitige Gesetze abgefaßt würden.

Z.E.Für das Erwerbsrecht bezahlt nach Be-.,
5

chassenhkit des mehr oder weniger esimaglichen Er-,aufmmenden Hoffnungen dem aufmerksamen Beob«

Inländische Nachrichten.
Zürich den 4. Merz. Sie verwundern sich,

mein theurster Freund, über die scheinbare Gleich-
gültigkcit des bessern Theils unsers Kantons bei dem
glükiichen Ereigniß vom 7. Jenner, und seinen heil-
samen Folgen; da in der That kein Kanton mehr
Urfach gehabt hätte, sich über diese wohlthätige Ver-
anderung zu freuen, als gerade der unsrige? Sie
dürfen mir indeß auf mein Wort glauben, daß jeder
Besserdenkende, deren es doch noch im ganzen Kau-
ton eine große Anzahl giebt, das Glük der vorge-
gangenen Veränderung tief empfand; und wenn der
Ausdrnk der Freude mit der Empfindung in gar
keinem Verhältniß stand, so können sie sich diese
sonst fteiiich sonderbare Erscheinung sehr natürlich
aus folgenden Gründen erklären.

Etwas müßen Sie allerforderst auf Rechnung
des Nationalcharakters setzen, welcher an und fur
sich eher zum Leiden und Dulden, als zu irgend
einer Art von lebhafter und thätiger Aeusserung acs
neigt ist. Sie begreifen auch leicht, daß diese Stim,
mung durch den mannigfaltigen Druk, unter we -
chem unser Kanton vorzüglich gelitten hat, immer
neue Nahrung erhielt; und, so wie man sich vorher
begnügte, unter einander zu seufzen, und zu klagen,
so war eine eben so einfache M «Heilung neu
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achter schon ein sicheres Merkmal der wahren und
iaikigm Theilnahme, welche man über die glüküchc
Veränderung unsers politischen Systems empfand.
Wollten Sie mir etwa einwenden, das ganze Be-
nehmen, und besonders auch die neuerlichen Schritte
einer sehr erklärten Parthei in unserm Kanton dewei-
s n gerade das Gegentheil von dem, was ich bis-
her gesagt habe: so bitte ich Sie, zu bemerken,
daß es eben das Benehmen und Schritte von einer
Parthei sind, die ganz zu diesem Endzwek orga
nicht war, da sie die meisten öffentlichen Stellen be-
klei ete, die bisher auf mancherlei Weise die leiden-
de - Klassen drükte, oder den gemeinschaftlichen Druk

wir wohl wußten, daß sie weder der einen noch dee

audcrn bedürfte, um uns sobald wie möglich, und
so gut sie nur immer konnte, zu helfen, indem ihr
uns. c Noth nichr unbekannt war. Wir wußten eben
so wohl, daß der uns.h lidigste Schritt dieser Art,,
wenigstens m »mirer rage, vielen Misdeut- ngen uns
kerworfcn sey, und ganz gewiß die erklärte Parthei,
von der ich bereits geredet habe, aufs Aeusserste reis

zeu würbe, da sie ohnehin so reizbar ist. Wie wenig
wir aber dessen bedürfen, w.nu unsre Wunden aus
dem Grunde geheilt werden sollen, wissen Sie so

gut, und besser a!s ich.
Aber Sie meinen, wenigstens eine einfache Danks

hauptsächlich auf diese zurükzuwerftn wußte, und adresse bei Ernennung unsers »reuen Regierungssiatts
die eben darum die lezten Kräfte anstrengt, seitdem sie

i ch durch die Abänderung des ersten Beamten in
ihrer Ettmdveste erschüttert fühlt. — Ich frage Sie
selbst, ob die Art und Natur ihrer Versuche nicht
den Beweis auf der Stirne führe, daß es nur Lei-
denschaft, Eigenuuz und Partheieifer ist, welche sie
bei allen ihren Schritten leiten? Oder was ist es
anders, wenn öffentliche Beamte ihr Ansehen miß-
brauchen, und sich allerlei Kunstgriffe erlauben, um

Halters wäre ganz unverfänglich gewesen, und Härte
jedem Unbefangenen aus dem Herzen fließen müssen.

I» dieser leztcrn Rüksicht haben Sie allerdings
Recht. Welcher gute Bürger muß sich nicht herzlich
freuen, einen Mann von allgemein anerkannter Rechts
schaffenheik und Sittlichkeit, von der menschenfreuno--
licksten Mäßigung und strengsten Unparteilichkeit,
oder wenn Sie lieber wollen, ganzlicher Parcheilosigs
kett, der in einen» ereignißvollen Jahr seine Tharigs

manchen gegen seinen freien Willen und bessere Ueber-keit, Berufstreue, Eifer und Geschiklichkeit hiniängs
zeugung zu Unterschriften zu verleiten, die er aus lieh erprobt, und sich noch vollends zu der wichtigen
leichlzuentschuidige.zder Furcht nicht verweigern darf, Stelle ausgebildet hat, die ihm nun aufgetragen ist;
so lange sich Macht und Gewalt noch in gewissen ich sage, welcher Wohldenkende sollte sich nicht von.
Händen befinden — ganzemHerzen freuen, einen solchen Mann, dem selbst die

eifrigsten Anhänger seines Vorgängers diese unschäzs
b baren Eiaensckatten nickt abivrecken können, an der

Undwerden
^

ist dieses. Mittel oft äusserst heilsam; allein auf die-
sem Punkt befinden wir uns, Gott sei Dank! nun
nicht mehr, wiewohl der Druk, den Leidenschaftlich-
keit und Unfähigkeit mancher Beamten verursacht

warum diese Empfindung nicht öffentlich gegen die
Regierung an Tag gelegt wurde, dafür »reiß ich keis

um andern Grund, als weil sie erstens so natürlich
und al-gemem war, daß man nicht einmal an die»..»V U!lV vup »tut» rtttltlUb Nt! Vt«.

haben, noch ziemlich lange fühlbar seyn wird. Auf Möglichkeit dachte, daß sie von irqend einem Unbes
einmal kann freilich nicht alles wieder gut gemacht
werden, was in langer Zeit verdorben wurde, und
wie leicht artet nicht hingegen selbst der bestgemeinttckeschaffen war, daß mau glaubte, grade durch ein
Gebrauch zedes zweideutigen Mittels aus? Ich hättestmtgcgengeftztes ruhiges und stilles Benehmen es
hier ubcrbaupt einen schiklichen Anlaß, mich überlest» auffallender zu machen; und »veil man drittens
ven Werthe oder Umverrh- von Petitionen, Abressenchie Unfugen von eben so parcheiischen Individuen
und Schriften, zu denen Signaturen gesammelt wer- ^ -
ten, umständlich.zu erklären, wenn nickt jedermann
schon hinlänglich überzeugt wäre, zu wie vielen Mis-
brauchen sie Anlaß geben, und wie selten die Falle

auf der andern Seite, deren Galle sich in so geheißs
nem Wiz ergoß, und die sich gerne an die Wohldens
teuden angehängt Härten, wenn diese sich laut geauss
sect haben würden, nicht besser als durch das nüms

Mo, wo sie wahren Nutzen stiften. Nur die einzige'liche Stillschweigen auszuzeichnen wußte. Uebrigeas
B'M''rku:>g »a n ick. nicht unterdrücken, daß Vorste'l-îwird es gewiß der Regierung' um so lieber seyn,
tu gen v'.ne detü.llwre Gründe wenig oder nich's be.ftwcnu mau jedes Mittel, die Voiksstimme zu erfays
ANttn, und dan hingegen bestimmte Anführung vomten, das mit irgend einem Mißbrauch oder Nachtheil
G-unden, Stoff zu Streitigkeiten und Erbitkerungcn'verbunden seyn kann, gänzlich bei Scire läßt, da
osne s'ayi mW Ende geben würde. In unserm Fallftmmmchr durch das reine Organ des ersten Beamten
besonders hielten wir es^für Pflicht, mit stillem Versstm Canton die eigentlichen "Gesinnungen des Volks

- '
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